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Die Fotos von Sibylle Bergemann zeigen immer den Menschen hinter der Oberfläche. Jetzt ist ein neuer Bildband erschienen

Sehen Sie den Hund?
Von Frank Schirrmeister

I ch kann nicht schlafen, wenn ichan all das denke, was ich foto-
grafieren müsste.« Das soll Si-
bylle Bergemann 1983 gesagt

haben, also lange vor ihren Reisen
nachParis, NewYork und später, nach
der Wende, um die halbe Welt. Man
kann aber getrost davon ausgehen,
dass diese Maxime bis zuletzt ihr
Denken und Handeln prägte. 2010 ist
sie viel zu früh gestorben, aber noch
als der Krebs sie fast schon besiegt
hatte, fuhr sie für »GEO« nach Afrika
und brachte das hier zu sehende Mo-
deporträt aus Senegal mit.
Im vergangenen Jahr wäre die Fo-

tografin 75 Jahre alt geworden. Ihre
Bilder werden in diesem Jahr in
gleich mehreren Ausstellungen prä-
sentiert, beides Anlass genug für die
Erben und den Kehrer Verlag, einen
aufwendig gestalteten Bild-Text-
Band mit bisher weniger bekannten
und unbekannten Bildern zu editie-
ren. Das Buch enthält freilich auch
Altbekanntes und viele Klassiker aus
verschiedenen Epochen ihres Schaf-
fens, interessant für Jüngere, die Si-
bylle Bergemann erst entdecken und
die umfassende Monografie von
2006, die längst vergriffen ist, nicht
kennen.
Eine Annäherung an Sibylle Ber-

gemanns Werk ist ein schwieriges
Unterfangen, denn bei allem poeti-
schen Realismus, der ihren Bildern
gerne zugeschrieben wird, sind sie
gleichzeitig rätselhaft und haben et-
was Unergründliches. Vielen galt die
Fotografin als scheu, gar unnahbar,
auch wenn Leute, die sie näher kann-
ten, von ihrem robusten Humor und
lakonischen Witz berichteten. Ein ge-
wisses kommunikatives Talent muss

sie gehabt haben, war sie doch seit
der Gründung der Ostkreuzschule für
Fotografie dort Dozentin und hatte
eine eigene Klasse. Eine Frau der vie-
lenWorte war sie auf jeden Fall nicht,
sie ließ ihre Bilder sprechen. Diese
gehören inzwischen zum Kanon der
Fotografiegeschichte. Ihre Langzeit-
serie über die Entstehung des Marx-
Engels-Denkmals in Ostberlin hängt
heute im Museum of Modern Art in
New York.
Einen größeren Bekanntheits-

grad erlangte Sibylle Bergemann in
den siebziger und achtziger Jahren
des letzten Jahrhunderts mit ihren
Modefotos für die »Sibylle«, die ein-
zig relevante Modezeitschrift der
DDR, die gerade in einer großen
Ausstellung in der Kunsthalle Ros-
tock gewürdigt wird (noch bis 17.
April). Schaut man sich ihr Gesamt-
werk an, ist man erstaunt von der
Vielfalt – Mode, Reportage, Essay,
Landschaft und Porträt, sie be-
herrschte alle Sujets. Prägend für ihr
Œuvre waren jedoch neben den Mo-
defotos vor allem die Porträts, wo-
bei die beiden Genres bei ihr kaum
zu trennen sind. Auch wenn es vor-
dergründig um Mode zu gehen
schien; in ihren Inszenierungen in-
teressierte sich die Fotografin im-
mer eher für den Menschen hinter
der Oberfläche. Vor allem Frauen
verlieh sie mit ihren Porträts eine
Aura, die sich einer kühlen Analyse
entzieht. Oder wie es Katharina
Thalbach beschrieb: »Sie gab einem
so eine Sicherheit. So wie sie einen
anguckte, kam man sich schön vor«
(aus einem rbb-Interview).
Auch im vorliegenden Band blei-

ben besonders die Porträts im Ge-
dächtnis haften. Vor allem in ihren
späten Arbeiten ist die aus langjäh-
riger Erfahrung herrührende traum-
wandlerische Sicherheit und Intui-
tion spürbar, mit der Sibylle Berge-

mann ihre Motive arrangierte und
die Bildausschnitte komponierte.
Allen Bildern gemein ist diese ge-
wisse Melancholie sowie eine fast
schmerzhafte Schönheit und Voll-
kommenheit der Inszenierung, die
jedoch nie ins Kitschige oder allein
Stimmungsvolle abgleitet. Immer
gibt es eine unerklärliche, geheim-
nisvolle Ebene, die auf die Fotogra-
fin selbst zu verweisen scheint. Mit
ihren sanften Pastelltönen wirken
viele Bilder, als wären sie einer

Traumsequenz entnommen wor-
den. Es ist ein Glück, dass Sibylle
Bergemann in ihren späten Jahren
noch die Farbe in der Fotografie ent-
deckte. Sie selbst verabscheute sie
über Jahrzehnte als »laut, grell, ab-
scheulich« (Jutta Voigt), doch
manchmal sind die Umstände klü-
ger als man selbst, denn ihre Bilder
aus Afrika sowie die jüngeren Mo-
defotos sind ohne den Farbenrausch
nicht denkbar. Als Bergemann ein-
mal akzeptiert hatte, dass ihre Auf-

traggeber kein Schwarzweiß mehr
wollten, setzte sie die Farbe sehr be-
wusst als Stilmittel ein und verlieh
ihren Bildern damit eine zusätzliche
Erzählebene.
Ist mit diesem Bildband nun alles

gesagt über Sibylle Bergemann?Wohl
kaum: Seit geraumer Zeit sind Toch-
ter und Enkelin der Fotografinmit der
Aufarbeitung und Digitalisierung des
Nachlasses beschäftigt, was schon
aufgrund der Fülle eine Sisyphusar-
beit ist, die noch Jahre in Anspruch

nehmen wird. Ob es denn auch Über-
raschungen beim Sichten der Kisten
mit den Bildern gibt, wurden die bei-
den in einem Interview gefragt. Nun
ja, antwortete die Tochter, man sieht
es nicht immer auf Anhieb, aber es ist
wirklich auf vielen Bildern ein Hund
zu sehen.
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rer Verlag,188 S., geb., 48 €.
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»Hüte dich vor dem
Imposanten! Aus der
Länge des Stiels kann
man nicht auf die
Schönheit der Blüte
schließen.«

Peter Altenberg

Berlinale 2017

Mit Mut und
Zuversicht
Die Veranstalter der Berliner

Filmfestspiele Berlinale wol-
len mit ihrem diesjährigen Pro-
gramm ein Zeichen in politisch
schwierigen Zeiten setzen. »Es ist
ein Programm geworden über die
Themen Mut, Zuversicht, und es
ist auch sehr viel Humor in diesen
Filmen«, sagte Festivalleiter Die-
ter Kosslick am Dienstag in der
Hauptstadt. »Du, lass dich nicht
verbittern, in dieser bitteren Zeit«,
zitierte Kosslick aus einem Lied
von Wolf Biermann.
Die 67. Ausgabe der Berlinale

eröffnet am 9. Februar mit dem
französischen Film »Django«. Das
Werk über das Leben des Gitar-
risten Django Reinhardt konkur-
riert mit 17 weiteren Filmen um
die Preise Goldener und Silberner
Bär. In dieser wichtigsten Sektion
des Wettbewerbs feiern insge-
samt 22 Filme ihre Weltpremiere.
Insgesamt werden binnen elf

Tagen 399 Filme in 935 Vorfüh-
rungen gezeigt. Die Kosten des
Festivals bezifferte Kosslick auf
rund 25Millionen Euro. Unter den
Stars auf der Berlinale sind, ne-
ben zahlreichen Prominenten aus
Deutschland, die Regisseure Dan-
ny Boyle und Aki Kaurismäki. Aus
Hollywood reisen unter anderem
Penelope Cruz, Catherine Deneu-
ve, Richard Gere, Ethan Hawke,
Hugh Jackman, Sienna Miller,
Stellan Skarsgård und Robert Pat-
tinson nach Berlin.
Der diesjährigen Berlinale-Jury

sitzt der Regisseur Paul Verhoeven
vor. Außerdem gehört die Schau-
spielerin Julia Jentsch der Jury an.
Weiterhin in der Jury vertreten
sind die tunesische Produzentin
Dora Bouchoucha Fourati, der is-
ländische Künstler Olafur Elias-
son, die US-Schauspielerin Maggie
Gyllenhaal, der mexikanische Re-
gisseur Diego Luna und der chi-
nesische Regisseur Wang Quan’an.
Die Sieger werden am 18. Februar
bekannt gegeben. AFP/nd

Anglizismus des Jahres

Lückenfüller

Der Begriff »Fake News« für er-
fundene Nachrichten ist zum

»Anglizismus des Jahres« gekürt
worden. Nach Überzeugung der
Jury aus Sprachwissenschaftlern
hat das Wort seit 2014 im Deut-
schen eine überwältigende und
anhaltende öffentliche Präsenz
erlangt. Auch fülle der Begriff »Fa-
ke News« eine Lücke im deut-
schen Wortschatz. So unterschei-
de etwa das bestehende Wort
»Falschmeldung« nicht zwischen
bewusster Irreführung und ehrli-
chen Fehlern in der Berichterstat-
tung, erklärte der Jury-Vorsitzen-
de Anatol Stefanowitsch am
Dienstag in Berlin. Der Sprach-
wissenschaftler an der Freien Uni-
versität Berlin ist Gründer der Ini-
tiative »Anglizismus des Jahres«.
Die unabhängige Initiative

würdigt nach eigener Darstellung
seit 2010 jährlich den positiven
Beitrag des Englischen zur Ent-
wicklung des deutschen Wort-
schatzes. In den Vorjahren fiel die
Wahl zum »Anglizismus des Jah-
res« auf »Blackfacing« (2014) und
»Refugees Welcome« (2015).
epd/nd


